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Die Imperfektion eines Shaolins
Claudio Brentini porträtierte den Luzerner Shaolin Roger Stutz – drei Jahre arbeitete er am erstenDokumentarfilm.

Roger Rüegger

«Besch parat?» Der Dokumen-
tarfilm über den Luzerner Shi
Xing Long beginnt im Shaolin-
Chan-Tempel in Obernau. Re-
gisseurundKameramannClau-
dio Brentini (58) bringt das Mi-
krofon am Shirt seines
Protagonistenan:RogerStutz ist
ein Meister des Shaolin-Kung-
Fu.Mit 22 durfte der 39-Jährige
imbekanntenShaolin-Kloster in
China trainieren. Dort lernte er
seinenMeister ShiDeFengken-
nen, der Kampfmönche unter-
richtete. Stutz wurde 2006 in
den Shaolin-Orden aufgenom-
men. Er erhielt den buddhisti-
schenNamen Shi Xing Long.

Der ersteTeil desFilmswid-
met sich dem Leben, das der
Schweizer Shaolin-Mönch in
China führt. Das Land besucht
er regelmässig, es ist seine zwei-
te Heimat. Das schöne Gefühl
des Nach-Hause-Kommens sei
aber immer mit einem sauren
Beigeschmack vermischt, weil
er die Schweiz vermisse –wie er
auch China vermisse, wenn er
sich in Luzern aufhalte. «Es ist
fürmich selbstverständlich, im-
merwiederdie8000Kilometer
nach China zu reisen. Aber das
HinundHerhat aucheineande-
re Seite.Manhat zwei Zuhause,
aber kein richtiges.» Natürlich
vermisst er auch seineFrauund
diebeidenKinder, die jeweils in
Luzern bleiben, wenn er beruf-
lich nachChina reist.

Claudio Brentini hat Stutz
für seinen ersten Dokumentar-
filmzweimalnachChinabeglei-
tet. Aus über 20 Stunden Film-
material hat der Publizistische
Leiter des «Seesicht»-Maga-
zins, Schauspieler, Erwachse-

nenbildner und Musiker ein
zweistündigesPorträt geschnit-
ten,das tiefeEinblicke indasLe-
ben des Roger Stutz offenlegt.
Dieser hat Brentinis Kamera
nahe an sich herangelassen.
Drei JahredauertendieArbeiten
amFilmmitdemTitel«ShiXing
Long – Ein Leben für das Shao-
lin Kung Fu».

AndieBetrachterdesFilms
werdenAnsprüchegestellt
Bei der Ankunft am Flughafen
wird der Schweizer von Shi De
FengunddessenFamilie erwar-
tet. In der Folge gibt der Film
auchEinblicke indasbeschwer-
licheLebenderLeute, die inder
Gegend des Shaolin-Klosters
wohnen. Insbesondere die El-
tern des chinesischen Meisters
lerntmankennen.Diesebauten
eigenhändig ein bescheidenes
Haus und betrieben Feldarbeit.
Irgendwann erfährt man, dass
das Backsteingebäude dreiMo-

nate nach Fertigstellung des
Filmabgerissenwurde.Esmuss-
te Parkplätzen für das Klosters
weichen. Mit solchen Momen-
ten, die den Zuschauern ans
Herzgehen,überraschtderFilm
aneinigenStellen. Sobekommt
die Auseinandersetzung mit
dem Tod überraschend für alle
BeteiligteneinegrössereBedeu-
tung – ohne dass hier zuviel der
Handlungverratenwerden soll.

Der Regisseur hält sich an
Details, die nicht jeder Filme-
macher in den Vordergrund rü-
cken würde. Das hat damit zu
tun,dassClaudioBrentini selber
seit über 20 Jahren Taiji Quan
trainiert und die Welt der
Kampfkünstekennt. Soschildert
er die Vorbereitungen eines be-
deutenden Buddha-Festes ge-
nauso akribisch, wie die Trai-
ningseinheiten,dieStutzmit sei-
nem Meister absolviert. In
diesemTeildesFilmsbrauchtes
Ausdauer für jene, die sichnicht

mit Buddhismus, fernöstlichen
Traditionen oder Kampfkunst
beschäftigen. Es passt aber gut.
Denn Ausdauer brauchen auch
die beiden Männer, die immer
wieder Figuren und Techniken
wiederholen, die vermeintlich
nie perfekt sind, da ihr Training
gefühlt nie endet. Der Filme-
macher wählte solche Szenen
wie auch die Länge des Porträts
nicht zufällig. «Der Dokumen-
tarfilm ist mit zwei Stunden an-
spruchsvoll. Man muss ihn aus-
halten und sich mit der Materie
auseinandersetzen. Ich habe
versucht, den Chan-Buddhis-
museinzubringen.WerdenFilm
erlebenwill, soll es inRuhe tun.»

Schön ist auch,wieermitder
Kameraeinfängt, als Stutz seine
Beziehung zu Shi De Feng be-
schreibt.«Er istmeinwichtigster
Meister,wichtigsterFreundund
die wichtigste Bezugsperson in
vielenBereichen.Wir schlüpfen
in Rollen, können diese aber
trennen und wissen in jedem
Moment, in welcherwir uns be-
finden. Wir finden immer den
richtigen Zugang in unglaubli-
cherTiefe zueinander.»DieBil-
der, untermalt von ruhiger Mu-
sik, zeigen die Freunde spazie-
rend imWald,beimTrainingbei
einemTempel.Esbrauchtkeine
Worte. Im Film beschreiben
unteranderenShiDeFeng,Ehe-
frauSabineStutz,dieElternKurt
und Martina Stutz Roger aus
ihrer Sicht. Offen, ungefiltert,
nichts wird beschönigt. Zwei
StundenRuhe, die sich lohnen.

Claudio Brentini:«ShiXing
Long – Ein Leben für das
ShaolinKung Fu». Video-on-
Demand auf shaolin-film.ch für
27 Franken auf Vimeo.

Die Szene aus demDokumentarfilm zeigt Roger Stutz (rechts) und seinenMeister Shi De Feng beim Training. Bild: PD

Kung Fu und Lehre des Buddha
Shaolin Roger Stutz durfte im
1999als 22-Jähriger tun,wasnur
wenige Europäer erlebt haben.
Er trainierte im sagenumwobe-
nen Shaolin Kloster in China.
Für den 39-jährigen Meister ist
KungFumitBuddhismuszuver-
binden eineNotwendigkeit.

«Das wichtigste Argument,
warumKung-Fu-Praktizierende
sichmitdenLehrendesBuddha
auseinandersetzen, ist, dassUn-
ruhen, Beschwerden, zornige
Verhaltensweisen und unkon-
trolliertes Verhalten im Inneren

entstehen. IstderGeistnichtklar
und rein, wird es auch der Kör-
pernichtsein»,sagteerzueinem
früheren Zeitpunkt gegenüber
dieser Zeitung. Shi Xing Long,
wie sein buddhistischer Name
ist, leitet eine Shaolin-Kung-Fu-
Schule inObernau, betreibt den
Shaolin Chan Tempel, hält Vor-
träge, gibt Kurse für Führungs-
kräfteund istVertreterdesShao-
lin-Tempels in der Schweiz. Er
setzt sich jeden Tag mit dem
ErbederKampfmöncheausein-
ander. (rgr.)

Claudio Brentini. Bild: PD

Nachgefragt

Wichtig war die
Nähe zum
Menschen

Zweimal hat Claudio Brentini
den Luzerner Shaolin-Mönch
und Kung-Fu-Meister Roger
Stutz für einenDokumentarfilm
nach China begleitet. Der in
Hochdorf lebendeFilmemacher
war Regisseur und Kamera-
mann in einer Person.

Für IhrenerstenDokumen-
tarfilmhabenSie sicheine
MengeArbeit aufgeladen.
Wie sehr lohnte sichder
Aufwand?
Claudio Brentini: Ich bin selber
überrascht, wie gut der Film
beim Testpublikum angekom-
men ist. Es ist mir offenbar ge-
lungen, mit der Dramaturgie
und dem Erzählrhythmus die
ZuschauerinnenundZuschauer
zu gewinnen.

ZuBeginndesFilms fürchte-
te ich,manmüsse sichquä-
len,weil StutzundderMeis-
ter in etlichenTrainings zu
sehen sind.HabenSiebe-
wusst langeSzenengedreht?
Das ist so. Es war mir wichtig,
dass derBetrachter relativ nahe
bei Roger Stutz ist. Ich zeige im
FilmdenMenschen,wieerwirk-
lich ist. Mit Höhen und Tiefen
sowie Schicksalsschlägen. Ich
will diePersonzeigen,diehinter
demKung-Fu-Meister steckt.

Washat Siedazubewogen,
denShaolin-Mönchausder
Schweiz zuporträtieren?
Ich schrieb als Ghostwriter das

Buch«DieTugendendes Shao-
lin» von Roger Stutz. Bei der
Arbeit kamdie Idee auf.

Es sind traurigeMomente im
Film,die Sie subtil eingefan-
genhaben.Wienaheging
IhnendieGeschichte? Sie
kennenStutz ja schon lange.
Wie imLebenwar hier derWeg
nicht in allen Belangen vorher-
zusehen. Ich war Rogers erster
Privatschüler. Ich kannte seine
Mutter, die vor zehn Jahren ge-
storben ist und ich wusste, dass
sein Vater krank war. Beim
Schneiden des Materials über-
kammich oft tiefe Trauer.

DerFilmkostet 27Franken.
WarumderhohePreis?
Er ist teuer. Man muss sich ge-
zielt für den Film entscheiden,
dann ist der Preis angemessen.
Die Doku kostete Geld. Finan-
ziell rechnet sichderFilmnicht,
das war auch nie das Ziel. (rgr)

Neu im Kino
CitoyenNobel

Der Dokumentarfilm desWest-
schweizer Regisseurs Stéphane
Goël zeigtdenWaadtländerBio-
physiker und Nobelpreisträger
Jacques Dubochet im Familien-
kreis, als angriffigenLokalpoliti-
ker, als Wissenschafter im In-
undAuslandundmitderKlima-
bewegungaufderStrasse.Dabei
vermittelt Dubochet Wesentli-
ches über das, was ihn an- und
umtreibt – oder auch zweifeln
lässt. Abmorgen im Kino Bour-
baki (Luzern).

Loulou

IndiesemSchweizerDokumen-
tarfilm von Nathan Hofstetter
begibt sich der Zuschauer auf
eine intimeReise indiekomple-
xeWelt vonNathan, einem jun-
genMannausNeuchâtel,dermit
paranoider Schizophrenie diag-
nostiziert wurde. In seiner von
ihmselbstgefilmtenSelbstrefle-
xion tauchen wir in seine Welt
einundsehendieunseremit an-
deren Augen. Ab morgen im
KinoBourbaki (Luzern).

TheSouvenir

Die junge Filmstudentin Julie
(Honor Swinton Byrne) verliebt
sich indenfrühen1980er-Jahren
indencharismatischen,aberun-
durchsichtigen Anthony (Tom
Burke).HonorSwintonByrne ist
die Tochter von Tilda Swinton,
die in «The Souvenir» Julies
Mutter spielt. InderUmfrageder
britischen Filmzeitschrift
«Sight&Sound»wurde dasCo-
ming-of-Age-DramavonJoanna
Hogg zum besten Film des Jah-
res 2019 gekürt. Ab morgen im
KinoBourbaki (Luzern).

Unter einemDach

DokumentarfilmderLuzernerin
Maria Müller über die Privat-
platzierung einer syrischen Fa-
milie (wir berichtetenam22. Ja-
nuar über die Weltpremiere an
den Solothurner Filmtagen).
Morgen, 19Uhr, Premiere/Talk
imStattkino, Luzern,mit: Iman
El Khatib undGhassanDahouk
(Protagonisten), Kathrin und
Daniel Kottonau (Protagonis-
ten),NajatEl-Daou (Übersetze-
rin und interkulturelle Vermitt-
lerin), Maria Müller (Regisseu-
rin)unterderLeitungvonHercli
Bundi (Produzent). (reg/pd)

Erstklassik Sarnen
feiert Beethoven
Festival Das Erstklassik-Festi-
val amSarnerseewirdmitCoro-
na-Anpassungen unter dem
Motto «Magnet Beethoven»
durchgeführt. Zum Auftakt er-
klingt inEngelberg (29.August)
und inSarnen (30.August)Beet-
hovensPastoralsinfonie ineiner
Fassung für sechsStreicher, ver-
bundenmiteinemNaturspazier-
gang. «Unerhört» widmet sich
am 1. September Komponisten,
die an Schwerhörigkeit litten.
Am 3. September erklingen das
Septett von Beethoven und das
Klarinettenquintett seines
FreundesAntonReicha.Vorver-
kauf unter Tel. 0416609118
oder auf www.erstklassik.ch, wo
das Programm demnächst auf-
geschaltet wird. (mat)


